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Andrea Doria: Untergang 
des legendären Schiffes

So planten die Japaner den Pazifik-Krieg
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Karl Dönitz (1891–1980), letztes
Staatsoberhaupt des „Dritten 
Reiches“, wurde in den Nürnberger
Prozessen schuldig gesprochen 
und zu zehn Jahren Haft verurteilt

Foto: Interfoto/IMAGNO/Votava

wenn der Name Karl Dönitz fällt, steht er vor
allem mit zwei Aspekten der deutschen Ma-
rinegeschichte in Verbindung: mit der „Ru-
deltaktik“, also dem Zusammenfassen meh-
rerer  Unterseeboote für den Angriff auf einen
feindlichen Geleitzug, und der Rettung von
mehr als zwei Millionen Flüchtlingen über die
Ostsee in den letzten Monaten des Zweiten
Weltkriegs (siehe Artikel Seite 28 bis 31). Bei-
des aber sind Legenden, die sich über Jahr-
zehnte halten konnten und immer dann zur
Rechtfertigung der Person Dönitz herangezo-
gen werden, wenn der überzeugte National-
sozialist und Nachfolger Hitlers ins Zentrum
der Kritik gerät. 

Die Anfänge der „Rudeltaktik“ reichen in
den Ersten Weltkrieg zurück – mit Booten, die
zu Beginn des Zweiten Weltkrieges prinzi-
piell dieselben waren: tauchfähige Überwas-
serfahrzeuge. Der ehemalige U-Boot-Kom-
mandant Dönitz hat als Befehlshaber der
U-Boote die Taktik der Zusammenfassung le-
diglich perfektioniert und den neuen Gege-
benheiten angepasst, sie aber nicht erfunden.

Der beherzte Transport von Frauen, Kin-
dern, Greisen und Verwundeten über die Ost-
see in den Westen, um sie vor der heranstür-
menden Roten Armee zu bewahren, soll eben-
falls das Werk des Großadmirals gewesen
sein. Bis zu seiner Regierungsübernahme war
seine Haltung jedoch die Hitlers gewesen, für
den die Flüchtlingstransporte keinesfalls Vor-
rang vor militärischen Notwendigkeiten hat-
ten. So entschied der „Führer“ in einer Lage-
besprechung am 22. Januar 1945, dass die
noch „vorhandenen Kohlenbestände für die
militärischen Aufgaben vorbehalten werden
müssen und für den Abtransport von Flücht-
lingen nicht eingesetzt werden dürfen“*, wo-
raufhin Dönitz „Reichsleiter“ Martin Bor-
mann bat, den verantwortlichen Gauleitern
entsprechende Weisungen zu erteilen. 

Der Großadmiral hat nicht interveniert
und nicht darauf bestanden, im Zeichen der
unausweichlichen Niederlage alle zur Verfü-

gung stehenden Mittel zum Schutz von Leben
einzusetzen – im Gegenteil: Als er den Kreu-
zer Emden für Flüchtlingstransporte freigab,
wies er darauf hin, dass die Schwerpunktauf-
gaben der Kriegsmarine – Truppentransport,
Versorgung, Sicherungsdienst – keinesfalls
darunter leiden dürften.   

Erst als der Vorhang gefallen und der 
Diktator tot war, änderte er seine Meinung
und wies die führenden Marine-Flaggoffi-
ziere per Funkspruch an, „möglichst viele
deutsche Menschen (dem) Zugriff (des) Bol-
schewismus zu entziehen.“** Dönitz reagier-
te, aber er reagierte viel zu spät; bis dahin
hatte er willfährig und ergeben Hitlers Befeh-
le befolgt. 

Es waren vielmehr die örtlichen Befehls-
haber und Schiffskommandanten, die sich des
Flüchtlingselends annahmen und unter wid-
rigsten Umständen und Feindeinwirkung
ebenso mutig wie kurzentschlossen die hu-
manitäre Hilfe vor alles andere stellten. Allein
ihnen gebührt vor der Geschichte die Aner-
kennung, den Namenlosen eine Überlebens-
chance gegeben zu haben. Nicht Dönitz.  

Viel Erkenntnisgewinn bei der Lektüre
und immer eine Handbreit Wasser unter dem
Kiel wünscht Ihr

* Niederschrift über die Teilnahme des Ob.d.M. an der Führerlage am
22.01.1945, 16 Uhr, in: Lagevorträge des Oberbefehlshabers der
Kriegsmarine vor Hitler 1939–1945. Im Auftrag des Arbeitskreises für
Wehrforschung herausgegeben von Gerhard Wagner, München 1972,
S. 636. 
** Funkspruch vom 04.05.1945, in: Kriegstagebuch der Seekriegs-
leitung. Teil A, S. 430-A

Dr. Guntram Schulze-Wegener,
Fregattenkapitän d. R., 
Herausgeber und Verantwort-
licher Redakteur

EDITORIAL
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Was die Besatzungen der Schiffe in diesen
wenigen Monaten geleistet haben, sprengt
jedes Vorstellungsvermögen und ist ein we-
sentlicher Grund für den insgesamt guten
Ruf der Marine, den sie sich in der Erinne-
rung über das Jahr 1945 hinaus bewahrt hat. 

Beginn der Evakuierung
Unter dem Druck der zusammenbrechenden
Fronten konnten Überwassereinheiten im
Zeitraum vom 25. Juli bis 7. Dezember 1944
bereits 675.990 Personen aus dem Osten eva-
kuieren. Zwei Wochen zuvor, am 11. Juli, hat-
te der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine,
Großadmiral Karl Dönitz, die Seekriegs-
leitung angewiesen, sich auf den Fall des
Durchbruchs sowjetischer Streitkräfte in
Richtung Ostsee vorzubereiten. Folgende
Seestreitkräfte wurden daraufhin ab Som-

mer 1944 nach und nach zur Verfügung ge-
stellt: die Schweren Kreuzer Lützow und Ad-
miral Scheer mit jeweils sechs 28-Zentimeter-
Geschützen sowie der Schwere Kreuzer
Prinz Eugen mit acht 20,3-Zentimeter-Ge-
schützen zur artilleristischen Unterstützung
der Heeresoperationen, weiterhin die Leich-
ten Kreuzer Nürnberg und Leipzig, 13 Zerstö-
rer und mehr als 20 Torpedoboote. 

Später kam das alte Linienschiff Schlesien
hinzu, das nur noch als Schulschiff einge-
setzt war, aber über eine Bewaffnung von
vier 28-Zentimeter-Geschützen verfügte. 

400 Einheiten
Zusammen mit Schnellbooten, Minensuch-
und Räumbooten, Vorpostenbooten und Ma-
rinefährprähmen standen 400 Einheiten in
der Ostsee mit dem Auftrag, frische Kräfte
und Material in den Osten zu verlegen, er-
schöpfte Truppen und Zivilisten nach Wes-
ten zu schleusen und die Bewegungen des
Heeres von See aus artilleristisch zu decken. 
Die bisherigen Aufgaben in der Ostsee – Blo-
ckade feindlicher Seestreitkräfte, Sicherungs-
ausgaben und Küstenverteidigung – blieben

Heinz Schön war eine Legende, die sich
dem größten Rettungswerk der See-
geschichte verschrieben hatte. Seine

zahlreichen Bücher und Dokumentationen,
die der 1926 geborene spätere Theaterleiter
verfasste oder herausgab, thematisieren
sämtlich die Ostseeflucht 1944/45, die er an
Bord der Wilhelm Gustloff und danach auf
zehn Flüchtlingsfahrten auf der General San
Martin mit- und überlebte. 

Er war ein Zeitzeuge der besonderen Art,
ein Archivar des Grauens, das Kinder, Frau-
en, Greise, Soldaten und Häftlinge im letzten
Kriegsjahr heimsuchte. Eines seiner bedeu-
tendsten Werke – Ostsee ’45 – untertitelte der
2013 verstorbene gebürtige Niederschlesier
mit den vielsagenden Worten Menschen –
Schiffe – Schicksale. Genau darum geht es:
um Menschen, Schiffe und Schicksale. 

Rettung über 
die Ostsee

Im Zeichen des Untergangs 1944/45

Mit einer organisatorischen Meisterleistung bewahrte die
Marine in den letzten Monaten des Zweiten Weltkriegs
mehr als zwei Millionen Menschen vor der Roten Armee –
und damit vor Tod oder Deportation Von Dr. Armin Kern

GESCHICHTE | Strategie & Taktik

davon unberührt. Eine besondere Schwierig-
keit bestand in der Umorientierung der
Schießverfahren. Die Artillerieoffiziere be-
herrschten das Bekämpfen beweglicher
Schiffsziele, nicht aber weit entfernter, op-
tisch nicht klar auszumachender Landziele.
Hier mussten Aufklärungsflugzeuge der
Luftwaffe und Artilleriebeobachter des Hee-
res helfen, die über Funk die entsprechenden
Zielmarken durchgaben. 

Diese Verfahren wurden erstmals im
Sommer 1944 erprobt und innerhalb kürzes-
ter Zeit zu beachtlicher, allerdings nicht per-
fekter Reife gebracht. So gab es bei dem Ein-
satz von Prinz Eugen, die am 20. August den
Gegenangriff eines von Kurland aus operie-
renden Panzerkorps unterstützte, noch er-
hebliche Probleme mit Verbindung und Feu-
erleitung. 

Erschwerend wirkte der unerwartete
Kriegsaustritt Finnlands Anfang September
1944, durch den für die weitläufigen Opera-
tionen in der Ostsee wichtige Stützpunkte
verlorengingen, und die Kollision von Prinz
Eugen und Leipzig am 15. Oktober 1944 in der
Danziger Bucht (Prinz Eugen einlaufend mit

Westkurs, Leipzig auslaufend mit Ostkurs,
beide zwölf Knoten), die zu 19 Toten und
zum Ausfall des Schweren Kreuzers für eini-
ge Wochen führte. Prinz Eugen konnte nach
Reparaturarbeiten in der Kriegsmarinewerft
Gotenhafen am 20. November durch massi-
ven Beschuss die Verteidiger der Halbinsel
Sworbe entlasten, wurde aber zwei Tage spä-
ter durch Admiral Scheer abgelöst, da nach
Verbrauch der Hälfte aller Munition die Ge-
schütze erheblich in Mitleidenschaft gezo-
gen waren. 

Wägen und wagen
Das Engagement der Marine trat mit der
sowjetischen Großoffensive im Januar 1945
in eine neue Phase: Jetzt setzten die Räu-
mungstransporte aus Ostpreußen und der
Danziger Buch in großem Stil ein, wobei der
Transport von Truppen und Wehrmachtgut
über See zur Stabilisierung der Fronten kla-
ren Vorrang vor dem Evakuieren der Zivil-
bevölkerung hatte. 

Die vorhandenen Kohlenbestände sollten
für militärische Aufgaben eingesetzt wer-
den, nicht aber für „den Abtransport von

Flüchtlingen“, wie Hitler am 22. Januar 1945
entschied. Das (unter Feindeinwirkung und
ständiger Minengefahr) sorgfältige Abwä-
gen zwischen humanitärer Pflicht und mili-
tärischer Notwendigkeit war dabei unzwei-
felhaft die größte Bürde der Schiffskomman-
danten, die alles in ihrer Macht Stehende
taten, um ihre Landsleute in den Westen zu
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NEUE BESTIMMUNG: Das Kreuzfahrtschiff der 
NS-Organisation „Kraft durch Freude“, Wilhelm Gust-

loff, lief am 5. Mai 1937 in Hamburg vom Stapel und 
wurde im Zweiten Weltkrieg als Lazarettschiff und
Truppentransporter der Wehrmacht eingesetzt             
                                             Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst

UNGEWISSE ZUKUNFT: Flucht aus Ostpreußen in Richtung Ostsee, wo die Menschen hoff-
ten, noch in letzter Sekunde auf ein Schiff zu gelangen                       Foto: picture-alliance/akg-images
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Bomben gegen
Barbaresken

Im Namen der Freiheit

Im Jahr 1816 nahm eine britisch-niederländische Flotte
unter Lord Exmouth Kurs auf Algier. Ihr Auftrag: die 
Befreiung mehrerer Hundert gefangener Fischer aus 
der Gewalt räuberischer Barbaresken Von Alain Felkel 

GESCHICHTE | Seeschlachten & Gefechte
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„FEUERT, MEINE PRACHTJUNGS“:
Beschießung Algiers durch die 
englisch-niederländische Flotte am
27. August 1816, nachdem das 
Ultimatum an Omar Pascha verstri-
chen war       Foto: picture-alliance/CPA Media
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Untergang der 
Andrea Doria

Die größte erfolgreiche Rettungsaktion der zivilen Seefahrt                          

Krasse Fehlentscheidungen führten am 25. Juli 1956 zur Kollision mit dem schwedi-
schen Liner Stockholm. Hilfe kam schnell: Als das italienische Luxus-Schiff am nächsten
Tag sank, war niemand mehr an Bord. Tote waren dennoch zu beklagen Von Ingo Thiel

GESCHICHTE | Ereignisse & Schicksale

Volle Kraft zurück! Volle Kraft zurück!
Hart Steuerbord!” Fast panisch brüllt
der wachhabende Offizier Johan Ernst

Carstens-Johanssen auf der Brücke des Pas-
sagierdampfers Stockholm das Kommando
und reißt den Hebel des Maschinentelegrafen
zurück. Aus dem Nichts ist im nebligen Dun-
kel direkt vor ihm auf einmal ein anderes
Schiff aufgetaucht. Und es ist so nah, dass der
26-jährige Schwede mit bloßem Auge die Ge-
sichter der Passagiere an Deck erkennen und
die Musik aus dem Ballsaal hören kann. 

Doch das Manöver des letzten Augen-
blicks kommt zu spät. Bereits kurze Zeit spä-
ter wird die Musik von einem berstenden

Krachen, dem Kreischen aufeinandertreffen-
der Stahlplatten, dem Splittern und Aufplat-
zen von Metall übertönt. Der gewaltige Ruck
erschüttert beide Schiffe, ein Funkenregen
erhellt kurz die Finsternis.   

In dieser Nacht des 25. Juli 1956, kurz
nach 23 Uhr, verkeilen sich die Stockholm
und die nach einem genuesischen Admiral
benannte Andrea Doria, die sich auf ihrer 
51. Reise von  Genua nach New York befin-
det, vor der Küste von Nantucket kurz inei-
nander. Dann schrammt der mit 500 Passa-
gieren besetzte schwedische Dampfer an der
Steuerbordseite der Italienerin entlang und
schlitzt sie auf. 
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DRAMATISCHE VIERTELSTUNDE: Innerhalb von 
15 Minuten kenterte die Andrea Doria am Vormittag
des 26. Juli 1956 im Atlantik, 45 Meilen von 
Nantucket Island entfernt          Foto: picture-alliance/AP Photo
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Torpedos!
Entwicklung eines maritimen Kampfmittels

Ein Österreicher konstruierte die Urform, 
ein Engländer entwickelte sie weiter: eine 
unsichtbare Waffe, die den Seekrieg 
revolutionieren sollte Von Peter H. Block

TECHNIK | Waffen & Gerät

Die Geschichte des Torpedos ist un-
trennbar mit dem Namen Robert
Whitehead verbunden. Der britische

Commander E. Hamilton Currey hat einmal
gesagt: „Kein Mensch hat die Welt mit einer
Erfindung jemals so viel gekostet wie Mr.
Whitehead.“ Er hatte recht, denn mit dem
Torpedo erhielten die Kriegsmarinen der
Welt eine völlig neue, nämlich eine unsicht-
bare Waffe.

Neue Dimensionen taten sich auf; mit ei-
nem einzigen Torpedo, der unter Wasser auf
sein Ziel zusteuerte, konnte ein ganzes Schiff
vernichtet werden. Die kleinen Kriegsma-
rinen waren plötzlich gar nicht mehr so
klein, mit dieser Waffe konnten sie die gro-
ßen Panzerschiffe auf Distanz halten. Aber
bis dahin war es, auch für Robert Whitehead,
ein weiter Weg.

Der junge Ingenieur Whitehead, ein ge-
bürtiger Engländer des Jahrgangs 1823, galt
als bekannter und begabter Konstrukteur im
Schiffsmaschinenbau. So begabt, dass ihm
die Firma Stabilimento Tecnico Fiumano in
Fiume (heute Rijeka) mit seinen 26 Jahren
den Posten eines Technischen Direktors an-
bot. Er konstruierte Schiffsdampfmaschinen
und eine Reihe von Anlagen für die österrei-
chische Marine, die sich in hervorragender
Weise bewährten. Und bei der k. u. k. Marine
beginnt auch die Geschichte des Torpedos.

Zur Sicherung der adriatischen Häfen vor
feindlichen Kriegsschiffen kam dem öster-
reichischen Mechaniker Franz Pfeifer 1860
die Idee eines schwimmenden Sprengkör-
pers mit Eigenantrieb, bestehend aus zwei
Zylindern: einen für den Sprengstoff und 
einen für die Pressluft zum Antrieb der
Schraube. Seine Entwürfe kamen jedoch
über das Zeichenbrett nicht hinaus und fie-
len Johann Luppis in die Hände, einem Fre-
gattenkapitän. Er befand die Sache gut, 
bearbeitete sie weiter und baute ein sechs
Meter langes Modell eines mit Sprengstoff
gefüllten und von einem Federmotor ange-
triebenen Bootes, das mittels zweier Leinen
von Land aus gesteuert werden konnte. 

Kinderkrankheiten
Luppis führte das Modell 1864 der Mari-
nesektion des Kriegsministeriums vor,
das aber die Funktionstüchtigkeit der Er-
findung bezweifelte und eine Weiterent-
wicklung daher nicht unterstützte. Er
wandte sich deshalb an Whitehead, der
mit dem geschulten Blick des Technikers
auch sofort die Unzulänglichkeiten des
Modells erkannte und dem Konzept ei-
ne neue Richtung gab: Wenn die Spreng-
ladung nicht über Wasser, sondern un-

terhalb der Wasserlinie zünden würde, wäre
der Schaden am Schiff wesentlich größer.
Was aber voraussetzte, dass der Sprengkör-
per unter Wasser laufen müsste. Aber wie?

Whitehead musste für die neue Waffe ei-
nen Zünd- und Auslösemechanismus kon-
struieren, einen Antrieb und eine Vorrich-
tung zur Tiefeneinstellung. Er arbeitete zwei
Jahre, dann war Ende 1866 der erste Prototyp
fertig: Der zylindrische, spitz zulaufende
Körper maß in der Länge 3,40 Meter bei ei-
nem Durchmesser von 36 Zentimetern. Ein
Paar vertikale Stabilisierungsflossen liefen
über die ganze Hülle, deren Kopfteil die acht
Kilogramm schwere Sprengladung mit Per-
kussionszündung enthielt. Dahinter hatte
Whitehead die Druckkammer eingebaut.

Sie lieferte die Druckluft für den kleinen
Motor, der den zweiflügeligen Propeller an-
trieb und dem 136 Kilogramm schweren Ge-
schoss eine Geschwindigkeit von sechs Kno-
ten, also elf km/h über 300 bis 400 Meter,
verlieh. Es war zwar noch kein ausgereiftes
Kriegsgerät, aber wenn man in Betracht
zieht, dass Whitehead den Torpedo aus dem
Nichts heraus geschaffen hatte, war es eine
enorme technische Leistung.

Weiterentwicklungen
Als Nächstes wandte sich Whitehead einer
Abfeueranlage zu, die es ermöglichte, den
Torpedo unter Wasser auszustoßen. Er ent-
wickelte 1867 ein Lancierrohr, das er an bei-
den Enden mit einer wasserdichten Klappe
versah. Nach Laden des Rohres mit dem Tor-
pedo wurde die hintere Klappe verschlos-
sen, durch Öffnen der vorderen das Rohr ge-
flutet und der Torpedo mittels komprimier-
ter Luft ausgestoßen. 

Das erste Lancierrohr wurde im Bug des
Kanonenbootes Gemse eingebaut, die fol-
genden Versuche scheiterten jedoch an der
Tiefensteuerung des Torpedos. Whitehead

löste auch dieses Problem durch Einbau ei-
nes schweren Pendels zu der vorhande-
nen hydrostatischen Tiefensteuerung,
das auf ein zweites Tiefenruder arbei-
tete und auf jede Neigungsänderung
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TOD AUS DER TIEFE: Torpedoschuss eines
deutschen U-Bootes im Zweiten Weltkrieg.
Artists Impression
                                             Foto: Peter H. Block

DIE ANFÄNGE: Frühe Version des Whithead-Torpedos mit Propeller und Getriebe. Techni-
sche Originalzeichnung                                                     Foto: Interfoto/National Maritime Museum London

ERFINDER: Der britische Ingenieur
und Konstrukteur Robert Whitehead
(1823–1905) entwickelte zusammen
mit dem Österreicher Johann Luppis
(1813–1875) die ersten Torpedos (lat:
erstarren) mit Eigenantrieb und Selbst-
steuerung                Foto: Interfoto/Mary Evans
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Der Gneisenau-Kommandant
Kapitän zur See Harald Netzbandt

Als bewährter Seeoffizier in zwei Weltkriegen
fiel Netzbandt in seiner Funktion als Chef des
Stabes der Flotte am 27. Mai 1941 an Bord
der Bismarck. Jüngste Recherchen klären den
Hergang seines Todes Von Jens Grützner

MENSCHEN | Ereignisse & Schicksale
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ERFOLGREICH: Als
Kommandant der Gnei-
senau nahm Netzbandt
unter anderem an den
Unternehmen „Juno“
und „Berlin“ teil

Foto: Sammlung Grützner  

SCHLACHTSCHIFF GNEISENAU IN SEE:
Kapitän zur See Harald Netzbandt über-
nahm am 26. November 1939 das Kom-
mando über das Flottenflaggschiff, das 
er bis zum 1. August 1940 befehligte      
                                     Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst
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Tod in der Tiefe
Vor 60 Jahren sank U-Hai

Am 14. September 1966 ging
das erste U-Boot der Bundes-
marine nahe der Doggerbank
in einem Sturm unter. Von der
Besatzung überlebte nur ein
Mann. Schuld an der Tragödie
hatten jedoch nicht die Natur-
gewalten Von Alain Felkel

MENSCHEN | Ereignisse & Schicksale

Der Verband bestand aus dem Tender
Lech, dem Sicherheitsboot Passat, dem
neu konstruierten U-Boot U 3 sowie

den U-Booten Hai und Hecht, die an jenem
verhängnisvollen Tag etwa 138 Seemeilen
nordwestlich von Helgoland auf der Dogger-
bank in schweres Wetter gerieten. 

U-Hai marschierte an der Spitze, dahinter
der Rest des Geschwa-
ders. Ziel war Aberdeen
in Schottland. Doch dort
sollte U-Hai nicht an-
kommen. Windböen in
Stärke neun peitschten
die See auf, fünf Meter
hohe Wellen überrollten
Schiffe und U-Boote.

Diese konnten ihren Kurs nicht mehr halten
und drifteten seitwärts ab. Da die See zu
stürmisch war, beschloss der Kommandant
von U-Hai, Oberleutnant zur See Joachim-
Peter Wiedersheim, abzutauchen, um mit
der Mannschaft ohne Störungen das Abend-
essen einzunehmen. 

In der Tiefe war vom Tosen des Meeres
nichts mehr zu spüren.
Gegen 17 Uhr ging U-Hai
auf Tauchfahrt. Die Crew
nahm ihr Abendbrot zu
sich, anschließend tauchte
das U-Boot wieder auf. Ei-
ne halbe Stunde kämpfte
es sich durch die Wellen.
Dann schlug die Maschi-
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„BEI ÜBERWASSERFAHRT SCHLECHTE SEE-EIGENSCHAFTEN“:
So urteilte der Marinehistoriker Erich Gröner in seinem Standardwerk
Die deutschen Kriegsschiffe 1815 bis 1945 über den U-Boot-Typ XXIII,
zu dem U-Hai der Bundesmarine gehörte                    Foto: picture-alliance/dpa

MARTIALISCH: Das beider-
seits am Turm angebrachte
Wappen mit Hai, Galgen
und Marterrad war das
Crew-Abzeichen des ersten
Kommandanten, Kapitän-
leutnant Voß (1958–1960)
Foto: Sammlung Wetzel  
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DAS BESONDERE BILD

Britische Souveränität  

Der Farbstich John Paynes
zeigt eines der größten und
prächtigsten Kriegsschiffe des
17. Jahrhunderts – betitelt mit
den Worten „The True Portrai-
ture (...)“, um die Authentizität
der Darstellung zu betonen.
Kurz nach dem Stapellauf am
14. Oktober 1637 erschien der
Stich in der 2. Auflage des Bu-
ches A True Discription of his
Majesties Royall and most state-
ley Ship called the Souveraign
of the Seas. Das von König
Charles I. in Auftrag gegebene
Schiff setzte bezüglich der 
Größe und Ausstattung neue
Maßstäbe. Die Souvereign of the
Seas bot auf drei durchgehen-
den Geschützdecks über 100
Kanonen Platz und führte als
erstes Segelschiff Royalsegel.

Der reiche Dekor mit über
1.000 blattvergoldeten Skulp-
turen prägte die glanzvolle
Erscheinung des Schiffs und
zeigte ein komplexes allegori-

sches Bildprogramm. Einge-
rahmt von den Figuren der
Könige Edgar am Bug und
Charles I. am Heck, wurden
der Machtanspruch der briti-
schen Monarchie auf die See-
herrschaft und dessen histori-
sche Herleitung sinnhaft vor
Augen geführt. Ergänzt durch
die königliche Beflaggung
stellt dieser Farbstich das Ide-
albild des Schlachtschiffs dar
– ist also ein „Schiffsportrait“
im besten Sinne, das aus-
schließlich als Medium zur
Selbstdarstellung des Herr-
scherhauses Stuart diente. 

Erst ab 1652 kämpfte die
Souvereign in den Seekriegen
Englands gegen Frankreich
und die niederländischen Pro-
vinzen, von den Holländern
respektvoll den Gulden Duvel
genannt, bis ein durch eine
Kerze ausgelöstes Feuer das
Schiff 1697 zerstörte.                

Ellen Wagner

Machtanspruch der Stuarts
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Das hölzerne Voll-
schiff nahm am 
7. August 1884 an
der Inbesitznahme
von Deutsch-Süd-
westafrika teil, um
anschließend Ost-
asien anzusteuern.
Das Gemälde links
stammt aus dieser
Zeit  Foto: Sammlung GSW

Obwohl noch keine Probefahrt absolviert
war, diente die SMS Elisabeth als Re-

präsentationsschiff für den preußischen
Kronprinzen Friedrich Wilhelm, den späte-
ren Kaiser Friedrich III., bei den Feierlich-
keiten anlässlich der Eröffnung des Suez-Ka-
nals und hisste 1884 die Flagge in Deutsch-
Südwestafrika und in der Südsee. 

SMS Elisabeth war der fünfte und größ-
te des 1854 als Schraubenfregatte geplan-
ten Schiffstyps der preußischen Marine
(Arcona-Klasse), war auf der Königlichen
Werft Danzig gebaut worden und lief am
18. Oktober 1868 vom Stapel. Aufgrund
der eingeholten Erfahrungen wurde das
Schiff länger und größer als seine Schwes-
terschiffe Gazelle (siehe Schiff Classic 1/

2016), Arcona, Vineta und Hertha konstru-
iert. Mit einer Größe von 2.912 Tonnen, ei-
ner Breite von 13,2 Metern, einem Tief-
gang von 6,4 Metern und einem Fahrbe-
reich von 1.900 Seemeilen bei zehn Knoten
galt SMS Elisabeth als vorzügliches Segel-
schiff, das viele Segel brauchte und vertra-
gen konnte. 

In den 18 Jahren seiner Indiensthaltung
und danach als Wohnhulk für Heizer- und
Maschinisten in Kiel bewährte sich das
Schiff gerade auf langen Reisen durchaus:
Es verbrauchte wenig Kohlen, da die Segel
die Hauptarbeit übernahmen, wobei die
Schraube nicht leer mitlief, sondern als zu-
sätzliche Antriebskraft vorgeheizt und
über dem Wasserspiegel gefahren und ver-

senkt werden konnte. Diese wichtigen 
Manöver sind drillmäßig nicht von Ma-
schinisten, sondern von Kadetten ausge-
führt worden. 

Im Deutsch-Französischen Krieg von
1870/71 übernahm SMS Elisabeth während
des Vormarsches des französischen Ge-
schwaders in der Ostsee gemeinsam mit
dem Linienschiff Renown und dem Aviso
Preußischer Adler die Verteidigung einer
Minensperre vor Friedrichsort. Daraufhin
wollte man die Schraubenfregatte im Han-
delskrieg einsetzen, doch die Schrauben-
welle brach bei einer Havarie, sie konnte
aber ihren französischen Verfolgern ent-
kommen. 

SMS Elisabeth führte erfolgreich Tiefsee-
messungen vor Mexiko durch, bekämpfte
einen Großbrand vor Panama, schlichtete
einen Streit in Nicaragua (1880) und tat
1881/82 in Ostasien Dienst. Bevor das
Schiff 1904 zum Abbruch nach Stettin ver-
kauft wurde, hatte es also eine sehr beweg-
te Geschichte hinter sich.            Armin Kern

MARITIMES PANORAMA

Im 16. Jahrhundert stiegen die Niederlan-
de zur mächtigsten Seefahrtsnation der

Welt auf. Vor allem kannten sie sich mit dem
Handelsverkehr auf Flüssen, Kanälen und
in flachen Küstengewässern aus und er-

kannten schnell, dass in engem Fahrwasser
das Rahsegel keinen wirklichen Wert hatte.
So entwickelten sie zwei neue Schratsegel-
typen: das Sprietsegel und das Stagsegel für
kleinere Schiffe vornehmlich in Binnenge-
wässern.                                          Armin Kern

Nautik

Neue Segel
Für die Binnenschifffahrt

Besatzungsmitglieder des Dreimast-Top-
segelschoners Thor Heyerdahl verzurren
das Stagsegel                Foto: picture-alliance/dpa

SMS Elisabeth
Preußische Gedeckte Korvette

Serie Deutsche Schiffe
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Internationale Schiffe

Teurer Träger

Was haben Neil Armstrong, Alfred
Hitchcock und Osama Bin Laden ge-

meinsam? Richtig: Sie wurden auf See bestat-
tet! Im Falle des Terroristenführers Bin Laden
nicht freiwillig, die anderen haben dies zu
Lebzeiten testamentarisch verfügt. Es ist zu
vermuten, dass die Seebestattung ein aus der
Antike überkommener, zunächst recht ge-
wöhnlicher Vorgang war, denn man musste
die Toten an Bord in möglichst kurzer Zeit
loswerden, um Krankheiten und Seuchen
vorzubeugen. 

Daraus wurde mit der Zeit ein ehrwür-
diges Zeremoniell, über das der Befehls-
haber der ersten gesamtdeutschen Marine
Admiral Rudolf Bromme schrieb: „In ihren
Hängematten eingenäht, liegen die auf der
schwimmenden Wahlstatt Gefallenen be-
reits auf Deck. Die Mannschaft wird auf
Deck gepfiffen, der Schiffskaplan spricht ei-
nige rührende Worte (...). Die Leiche, an de-
ren Füßen man Kanonenkugeln oder Bal-
lasteisen befestigt, um sie schneller sinken
zu machen und Heraufschwimmen zu ver-
hindern, wird auf ein Brett gelegt und von
vier Kameraden zum Fallreep getragen;
langsam lassen diese sie von dem Brette 
hinabgleiten, und mit einem dumpfen Ge-

töse fällt sie ins Meer (...). Die Wache prä-
sentiert das Gewehr, die Mannschaft nimmt
die Mützen ab, die Schiffsglocke läutet zum
Gebet und die Artillerie oder Infanterie gibt
je nach dem Range des Verstorbenen die
Grabsalven.“

Sowohl die Kaiserliche Marine als auch
die Reichs- und Kriegsmarine behielten die
Tradition grundsätzlich bei, die in ihrem
weißen Anzug gekleidete Leiche war al-
lerdings in Segeltuch eingenäht. Bei der
Bundesmarine hielt der Kommandant eine
Gedenkrede, dem sich Seitepfeifen und
Schweigeminute anschlossen. Abgesehen
von Ausnahmen ist es heute nicht mehr ge-
stattet, einen toten Körper dem Meer zu
übergeben. Verstorbene bleiben mithilfe ei-
ner Kühlvorrichtung so lange an Bord, bis
der nächste Hafen erreicht ist. Nur wenn
dies nicht möglich ist, hat der Kapitän für
eine angemessene Bestattung in seemänni-
scher Tradition zu sorgen.           Armin Kern

Brauchtum

Ein ehrwürdiges Zeremoniell 

Seebestattung
Probleme mit USS Gerald Ford

Der amerikanische Flugzeugträger USS
Gerald Ford, der erste einer aus drei

Trägern bestehenden neuen Generation, ist
mit geschätzten 13 Milliarden Dollar Pro-
duktionskosten das teuerste Kriegsschiff
aller Zeiten. Die Mehrkosten belaufen sich
schon jetzt auf 2,3 Milliarden Dollar.
Schlimmer noch als das explodierende
Budget dürfte aber sein, dass der Meeres-
gigant erst im nächsten Jahr zur Flotte
stößt. Möglicherweise hat die Verzögerung
– ursprünglich sollte die USS Gerald Ford
2014 zugeführt werden – ihren Grund in
Problemen mit den neuartigen elektromag-
netischen Rampen, die für den Start der
Kampfjets vorgesehen sind. In dieser Frage
wird sich das Pentagon aber vermutlich be-
deckt halten.                                           GSW

Ein Blumenkranz als letzter Gruß an den
Verstorbenen             Foto: picture-alliance/KNA-Bild

Aus der Kombüse

Heute: Hafen-Sauerkraut 

Im Herbst wird Weißkohl geerntet, und
dann bietet es sich an, deftiges Sauerkraut

zuzubereiten, das schon James Cook be-
kanntermaßen als probates Mittel gegen
Skorbut einsetzte. Auf seine mehrjährigen
Südsee-Expeditionen ließ er im Kampf ge-
gen die Vitamin-C-Mangelkrankheit bis zu
20.000 Pfund Sauerkraut mit an Bord neh-
men. Neben dem positiven Effekt als Arznei
schmeckte es und füllte die Mägen der Män-
ner. Für uns heute ist Sauerkraut aber viel-
mehr ein ideales Gericht, um in der Herbst-
und Winterzeit Erkältungskrankheiten 
vorzubeugen. Dass Deutschland das Her-
kunftsland des Sauerkrauts ist, ist jedoch 
eine Legende. Obwohl erst in Europa in gro-
ßem Stil angebaut und kultiviert, stammt es

ursprünglich aus China. Beim Bau der Gro-
ßen Mauer im dritten vorchristlichen Jahr-
hundert war Weißkohl das Hauptnahrungs-
mittel der Kulis, was auch die Mongolen-
horden Dschingis Khans schätzten. 

Die Zwiebeln in Schmalz anbraten, das
Sauerkraut dazugeben und andünsten,
dann die restlichen Zutaten beimischen
und abgedeckt etwa 30 Minuten bei mittle-
rer Hitze kochen; in den letzten zehn Minu-
ten die Sahne zugeben. Dazu Salzkartoffeln
oder Kartoffelpüree. Guten Appetit!      GSW

Zutaten (für 4 Personen)
750–1.000 g Sauerkraut
50 g Schweineschmalz
2 grob gehackte Zwiebeln
1 fein gehackte Knoblauchzehe
250 g klein geschnittene Äpfel
8 Wacholderbeeren, 4 Pfefferkörner
300 g geräucherter Schweinebauch, 
gewürfelt
200 g geräucherter fetter Speck, 
gewürfelt
100 g Knoblauchwurst
¼ l Fleischbrühe oder Weißwein
3 EL süße Sahne
Salz, Pfeffer, Zucker (nach Geschmack)

Sauerkraut
liefert Vita-
min C und
lässt sich
auch noch
lecker zube-
reiten  
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Flugzeugträger
Gerald R. Ford

(CVN 78) im
Trockendock
Newport
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Der niederländische Seefahrer Jakob
Roggeveen (1659–1729) war im Jahr

1722 auf einer Weltumsegelung unterwegs,
als er auf der Suche nach einem abenteuer-
lich-mythischen Südland Samoa entdeckte.
Franzosen und Engländer folgten, und deut-
scherseits war es die Hamburger Firma 
Johann Caesar Godeffroy, die dort einige 
Betriebe errichtete, 1856 Apia zur Haupt-
niederlassung machte – und Schutz benö-
tigte, nachdem es zu Ausschreitungen gegen
die neuen Herren gekommen war. In erheb-
lichen wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
beantragte Godeffroy 1878 Reichsschutz 
für Samoa. 

Kanzler Otto von Bismarck schaltete sich
ein, denn zum einen ging es darum, den
lahmenden Handel wieder anzukurbeln,
und zum anderen um die Ehre der Nation.
Wirtschaftsliberale witterten allerdings ein
Exempel für künftigen kolonialen Erwerb
und lehnten Bismarcks Samoa-Vorlage 1880
ab, woraufhin der umtriebige Bankier
Bleichröder die Godeffroy’sche Handels-

und Plantagen-Gesellschaft finanziell un-
terstützte. Die Folge des Aufschwungs war
die direkte Konkurrenz zu den etablierten
Briten und aufstrebenden Amerikanern.
Zum Schutz der deutschen Interessen
schickte der Kaiser die Kanonenboote Adler
und Eber, die am 16. März 1889 in einem
Orkan im Hafen von Apia verlorengingen.
Anberaumte Konferenzen in Washington
und Berlin vermochten das Problem vorerst
nicht zu lösen. 1899 schließlich kam ein Ver-

trag zustande, in dem man sich auf Teilung
einigte: Großbritannien stimmte – auch un-
ter dem Druck des Burenkrieges – zu, sich
aus dem größten Teil Samoas zurückzuzie-
hen, die USA gaben sich mit dem kleinsten
Teil des Archipels zufrieden, während das
Deutsche Reich Samoa, Manono und Apo-
lima erhielt, die um die Jahrhundertwende
einen bemerkenswerten Aufschwung er-
fuhren. Am 1. März 1900 wurde Samoa
deutsches Schutzgebiet, das im Laufe der
Jahre eine ausgeglichene Handelsbilanz
und einen stabilen Haushalt vorweisen
konnte.                                            Armin Kern

10

MARITIMES PANORAMA

Kanonenboot Adler, das in einem Orkan
am 16. März 1889 im Hafen von Apia ken-
terte                    Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst
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Paul Beneke (geb. um 1400, 
gest. 1480), Kapitän der Hanse 

und Ratsherr von Danzig

Hansekogge 
unter der Flagge
von Danzig

Hätten Sie’s gewusst?
Der britische Maschinenkonstrukteur Sir Charles Parsons (1854–1931)

baute das erste turbinengetriebene Schiff. Die Dampfyacht Turbinia besaß eine 2.000-
WPS-Turbine, die eine Schraube mit etwa 1.800 Umdrehungen pro Minute antrieb. 

Obwohl in der Skagerrak-Schlacht am 31. Mai 1916 völlig außer Gefecht 
gesetzt, musste die aufgegebene SMS Lützow noch von einem eigenen Torpedoboot
torpediert werden, um zu sinken. Grund waren die bei deutschen Großkampfschiffen
übliche schwere Panzerung und die stärkere Unterteilung.

Seit 1892 unterhielt das Reichsmarineamt eine eigens eingerichtete Medizinal-
abteilung zum Schutz und zur Nachsorge erkrankter Angehöriger der Kaiserlichen Marine.

Am 2. Dezember 1916 stellte Kapitän-
leutnant Graf von Luckner das ehe-
malige US-Vollschiff Pass of Balhama als Hilfs-
kreuzer Seeadler in Dienst.

Das Gefecht zwischen dem Hilfskreuzer 
Kormoran und dem britischen Leichten Kreu-
zer Sydney vor der westaustralischen Küste
im November 1941 endete mit dem Unter-
gang beider Schiffe.

Felix Graf 
von Luckner
(1881–1966),
legendärer
Kommandant
des Hilfskreu-
zers Seeadler

Foto: picture-

alliance/arkivi

1889 gingen Adler und Eber unter

Kanonenboote für Samoa
5.000 Jahre Seefahrt
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